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Der Bielerfee unb feine Ufer.
äWancpmat forgt menfdjticpe Hummelei tri Verbinbung

mit „guten $ufätten" für ein ftiffcg ©tünbcpen. Sep fnpre
nämticp mit beut neuen ©ctjiff „©tabt S3iet" gum erften
ffRat über ben S3ieterfee nacp SReuenftabt. ©g ift ein
wonniger ©pätnacpmittag. lieber ben Surapöpeti mit ben
bunfieu Sannenforften flutet uncrmefflicpeg ©onnentkpt. Stud)
bieêmnt entbedte id) ben Vorgug beg Sttteiureifcng, baff mau
Singen feine Slufmertfamfeit wibmen fann, bie im ©inn beg

gewöpnticpen Soitriften nid)t intereffant finb. @o ift bie

botfgwirtfcpaftticpe ©rgiebigteit ber terraffenartigen Vorfprünge,
wie Seit bringen, äffaggtingen, in näcpfter ffeit aud)
Vrägetg, wo bie ©täbte SSafet nnb S3iet eigene |>eimc für
gerientotonien befipen, bitrd) Sraptfeitftränge in bie Singen
fpringenb. Sep fa| frractjtootle Sßeinberge, gegen ben @ce=

ftranb bietmepr SBeinfclber, mepr wie früher Stcder unb Dbft»
ptantagen. £ner ift bie ©Segenb, mo bie feetänbifdjen 2Bcirt=
bauern ben §erbft, bag SBeintefefcft, feiern; aber id) glaube
nid)t fo fcpäumeub luftig wie wopt einft. Slrg pat aud) in
biefen (Sebieten bie fRebtaug gepauft. Sie gange fßrad)t ber
@eetänber=2Seinberge, bag mitbe geuer ber peimattiepen Sßctn»

püget ift nid)t mepr fo ntädffig wie früher, trop ©djupgoll»
unb Sebengmittetgefep. Sod) bie eprwütbige, atterggraue
SBaEfaïjrtêtirdje bonSigerg, broben am fonuigen £>ange beg

Sura, ftept nod) immer inmitten grüner Vebftöctc. Söci^ teuep»
tenbe Sauern» unb äöirtfdjaftggepöfte mahnen an wetfepen
Rimmel unb wetfepeg Soll Slber im Saufe ber geit pat
beutfepeg äöefen pier übergegriffen in burgunbifdpromanifcpcg
©ebiet. Swmer größer fteigt aug ben SBaffern beg Vieter»
feeg bie

St. peterinsel
perauf, bie bem ©ee einen gang befonberen fReig berteitjt. Sag
ift ba§ tteine ©itanb, ioo ber arme Sean S acqueg SRouf»
feau ein paar gtüdtid)e Sßocpen im füllen ^rieben ber ptät»
fd)ernben SBelten, ber giepenben Sßotfen, ber perübergrüffenben,
meinbepftaugten llferberge unb im trauten Vertepr mit fßftan»
gen unb Sieren berbraepte. Dbeit im ©icpenpain ber Sufet,
peute ber Sangptap ber Sßeintefefonntage, an benen eg mand)=
mat toitb genug pergept, tonnte er mit ber ÜRatur fülle .Qwie»
fprad)e füpren. ©g ift ein eigenartiger (Seift ber ©infamteit,
ber Ijier ben Vefucper biefer ©tätte umfängt, erft bann nod),
wenn er überhaupt bon IRouffeait etmag weif) unb ipn tiebt
ober eprt.

Auf der St. petersinsel. Candbaus, reebts dauon das Rousseau-Denkmal und der alte Candungsplat;.

.fpeute -weif) jebermann, baff S- S- Sïbuffeait, bon überall
bertriebeu unb berjagt wie ein gepepteg SBitb, im SRonat

luguft beg Sapteg 1765 feinen gufi auf bie äßeterginfet fepte,
bie tptn für einige geit ein friebtidjeg Slfpt fein füllte. @r

ftanb bamatg in feinem 53. Sebengjapr. Vkniger betannt
bürften bie (Sriinbe bagu fein. Srei Suptc border fdjrieb
Vouffeait fein wid)tigfteg, potitifdjcg Vucp, feineu Contrat
social, ben ©tcfefffcpaftgbertrag. Sarin ertlärt er ben ©taat
atg guftanbe gefommen burd) ben gufammentritt alter gteid)
freien Snbibibueu. Siefe eingetnen bilben miteinanber bag
Vott, biefeg ober feilte ÏReprpett ergeugt einen (Semeinwitten,
unb bag SSotf fetbft befipt bie perrfepenbe @ewatt, ift ber
©ottberän. Sßenn anbere fepon Steputidjeg geteprt Ratten,
fo befafi ber Contrat social ben SSorgug, cg in 2tuffcpen
erregenber, padcitber SBeife gu tun, fobap burd) fRouffcaug
Vud) bie bemofratifd)en Sbeen wie mit einem ©d)tagc bie
weitefte Stugbreitung fanben. ÜRacp biefer ©taatgtepre tag
alte SRadff beim SSotCc in ißerfon, bei ben ÜSottgberfamm»
tungen unb in ben iöolfgabftimmungen, nid)t etwa bei ben

Vertretungen, ben Släteu. Saburd) unterfd)ieb er fid) beim
aitd) bon SKontegqiiieu, unb mau tonnte 9loitffeait in itnferer
heutigen fd)Weigcrifd)en Stugbrudgwcife einen reinen, 9Jtou»

tegquieu einen repräfeutatibeu Semotraten nennen.

Sie rebotutiouäreu potitifd)en Sbeen 9touffeau§ — id)
möd)te fie ein ißrätubium gitr groffeu frangöfifdjen Vcbotutiou
Reißen — beranta^ten feine Verfolgung, ©r muffte aug
^Jarig pe^en unb ging nad) (Senf. Slber tficr in feiner Vater»
ftabt, bereu Verfaffuug er äffen Volfcrit gur 9tad)abmung
empfohlen patte, tief) bie Dbrigfeit fowopt Den Emile a(g ben
Contrat social burd) ben fpenfer berbrennen unb ftettte gegen
ben Verfaffer einen Verpaftgbefept aug. „SRein Vud)," fd)reibt
er jept empört, „greift attc SRegierungeu an unb ift bon teiner
berboten. ©g' berteibigt eine eingige, eg ftefft fie atg Vorbitb
für bie anbern bar, unb biefe eingige täfft bag Vud) ber»
brennen. Sft eg uidjt berwitnberti^, baff bie angegriffenen
^Regierungen fcpweigen unb bie mit 9luE)m erhobene ^Regierung
wütet?" Sarauf entfaepte er, bom Canton Sîeuenburg aug,
mit ben „Vriefeu bom Verge" einen fêampf gegen bie in
©Senf perrfdjenbe Sntotcrang unb bie botfgfeinbti^e iRatg»
paitei. 2tber aud) in iReuenbitrg tonnte er niept bleiben.
©benfotoeuig auf ber fßetcrginfcl im Vieterfec, wo ipn bie
Serren bon Vern weqwiefett. ^" 2tber ber turge Stuf»

entpatt bradjte tRouffeau
ein paar gütdlicpe Sage.
90îciftcng piett er fid) im
freien auf. Ser früpe
ffRorgeu fepon fanb ipn
broben auf ber £>öpe beg

Suftpaugcpeng, wo er fiep
an ber frifd)en ©eetuft unb
an bem 9tugbticf in bie
perrtiepe iRatur erfreute.
©obatb ber Sau bom iRafen
berfd)wunben war, bttrep»
ftreifte er ben Sßalb, bie
äRatten, bie fumpfigen Ufer»
fteüen, eifrig botanifierenb,
ba er bie fefte Slbficpt patte,
feine botanifepen gunbe in
einer eigenen Flora Petrin-
sularis gufammengufteücn,
wag ipm aber infolge feiner
nad) furger $eit erfolgten
3tbreife unmögtid) würbe.
Oft patf er ben fßädfferg»
teuten bei ipreu Arbeiten

ver vielersee und seine User.

Manchmal sargt menschliche Bummelei in Verbindung
mit „guten Zufällen" für ein stilles Stündchen. Ich fahre
nämlich mit dem neuen Schiff „Stadt Viel" zum ersten
Mal über den Bielersee nach Nenenstadt. Es ist ein
wonniger Spätnachmittag. Ueber den Jurahöhen mit den
dunklen Tannenforsten flutet unermeßliches Sonnenlicht. Auch
diesmal entdeckte ich den Vorzug des Alleinreiscns, daß man
Dingen seine Aufmerksamkeit widmen kann, die im Sinn des

gewöhnlichen Tonristen nicht interessant sind. So ist die
volkswirtschaftliche Ergiebigkeit der terrassenartigen Vorsprünge,
wie Leu bringen, Ma g g lin g en, in nächster Zeit auch

Prägelz, wo die Städte Basel und Viel eigene Heime für
Ferienkolonien besitzen, durch Drahtseilstränge in die Augen
springend. Ich sah prachtvolle Weinberge, gegen den See-
strand vielmehr Weinfelder, mehr wie früher Äecker und Obst-
Plantagen. Hier ist die Gegend, wo die seeländischen Wein-
dauern den Herbst, das Weinlesefest, seiern; aber ich glaube
nicht so schäumend lustig wie wohl einst. Arg hat auch in
diesen Gebieten die Reblaus gehanst. Die ganze Pracht der
Seeländer-Weinberge, das milde Feuer der heimatlichen Wein-
Hügel ist nicht mehr so mächtig wie früher, trotz Schutzzoll-
und Lebensmittelgesetz. Doch die ehrwürdige, altersgraue
Wallfahrtskirche von Ligerz, droben am sonnigen Hange des

Jura, steht noch immer inmitten grüner Rebstöcke. Weiß keuch-
tende Bauern- und Wirtschaftsgehöfte mahnen an welschen
Hilnmel und welsches Volk. Aber im Laufe der Zeit hat
deutsches Wesen hier übergegriffen in burgnndisch-romanisches
Gebiet. Immer größer steigt aus den Wassern des Vieler-
sees die

5t. petermsel
herauf, die dem See einen ganz besonderen Reiz verleiht. Das
ist das kleine Eiland, wo der arme Jean Jacq ues Rons-
seau ein paar glückliche Wochen im stillen Frieden der plät-
schernden Wellen, der ziehenden Wolken, der herübergrüßenden,
weinbepflanzten Uferberge und im trauten Verkehr mit Pflan-
zen und Tieren verbrachte. Oben im Eichenhain der Insel,
heute der Tanzplatz der Weinlesesonntage, an denen es manch-
mal wild genug hergeht, konnte er mit der Natur stille Zwie-
spräche führen. Es ist ein eigenartiger Geist der Einsamkeit,
der hier den Besucher dieser Stätte umfängt, erst dann noch,
wenn er überhaupt von Rousseau etwas weiß und ihn liebt
oder ehrt.

Hut cler 5t. pîtersnisel. LsucUzaus, rcchls ciavon clas Nousseau-Vcnkmal und der alte Landungsplatz.

Heute weiß jedermann, daß I. I. Rousseau, von überall
vertrieben und verjagt wie ein gehetztes Wild, im Monat
August des Jahres 1765 seinen Fuß auf die Petersinsel setzte,
die ihm für einige Zeit ein friedliches Asyl sein sollte. Er
stand damals in seinem 53. Lebensjahr. Weniger bekannt
dürsten die Gründe dazu sein. Drei Jahre vorher schrieb
Rousseau sein wichtigstes, politisches Buch, seinen Lontrat
social, den Gesellschaftsvertrag. Darin erklärt er den Staat
als zustande gekommen durch den Zusammentritt aller gleich
freieil Individuen. Diese einzelnen bilden miteinander das
Volk, dieses oder seine Mehrheit erzeugt einen Gemeinwillen,
und das Volk selbst besitzt die herrschende Gewalt, ist der
Souverän. Wenn andere schon Aehnliches gelehrt hatten,
so besaß der Oontrat social den Vorzug, es in Aufsehen
erregender, packender Weise zu tun, sodaß durch Ronsseaus
Buch die demokratischen Ideen wie mit einem Schlage die
weiteste Ausbreitung fanden. Nach dieser Staatslehre lag
alle Macht beim Volke in Person, bei den Volksversamm-
langen und in den Volksabstimmungen, ,licht etwa bei den

Vertretungen, den Räten. Dadurch unterschied er sich denn
auch von Montesquieu, und man könnte Rousseau in unserer
heutigen schweizerischeil Ausdrucksweise einen reinen, Mvn-
tesquien einen repräsentativen Demokraten nennen.

Die revolutionäreil politischen Ideen Ronsseaus — ich

möchte sie ein Präludium zur großeil französischen Revolution
heißeil — veranlaßten seine Verfolgung. Er mußte ans
Paris fliehen und ging nach Genf. Aber hier in seiner Vater-
stadt, deren Verfassung er allen Völkern zur Nachahmung
empfohlen hatte, ließ die Obrigkeit sowohl den llmile als den
Lontrat social durch den Henker verbrennen und stellte gegen
den Verfasser einen Verhaftsbefehl aus. „Mein Buch," schreibt
er jetzt empört, „greift alle Regierungen an und ist von keiner
verboten. Es verteidigt eine einzige, es stellt sie als Vorbild
für die andern dar, und diese einzige läßt das Buch ver-
brennen. Ist es nicht verwunderlich, daß die angegriffenen
Regierungeil schweigen und die mit Ruhm erhobene Regierung
wütet?" Darauf entfachte er, vom Kanton Neuenburg aus,
mit den „Briefen vom Berge" einen Kampf gegen die in
Genf herrschende Intoleranz und die volksfeindliche Rats-
Partei. Aber auch in Neuenburg konnte er nicht bleiben.
Ebensowenig auf der Petersinsel im Bielersee, wo ihn die

Herren von Bern wegwiesen. ^^ ^ Uà der kurze Auf-
enthalt brachte Rousseau
ein paar glückliche Tage.
Meistens hielt er sich im
Freien auf. Der frühe
Morgen schon fand ihn
droben auf der Höhe des

Lnsthäuschens, wo er sich

an der frischen Seeluft und
an dem Ausblick in die
herrliche Natur erfreute.
Sobald der Tau vom Rasen
verschwunden war, durch-
streifte er den Wald, die
Matten, die sumpfigen Ufer-
stellen, eifrig botanisierend,
da er die feste Absicht hatte,
seine botanischen Funde in
einer eigenen kllora pétrin-
sàris zusammenzustellen,
was ihm aber infolge seiner
nach kurzer Zeit erfolgten
Abreise unmöglich wurde.
Oft half er den Pächters-
leuten bei ihren Arbeiten
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uttb abenbg unterhielt er fid) freunbtid) mit ihnen im §of
unb (Harten beg §aufeg, fang ihnen bigmeiten pt ©uitarre

flm Se4 bei Viiigelz.

and) atte 3tomanjen nor. Sei ftiHem SBetter fuhr er faft
tägtid) auf ben ©ec pinaug. „SBenn id) mitten im See
brausen mar," fcpreibt iRouffeau, „fo legte ich mich auf ben
Soben beg Sapneg; id) fcpaute jum Rimmel auf, unb roäp»
renb ber Sapn frei herumtrieb, erging id) mid) in unbe»
ftimmten, füßen Träumereien, metd)e, menn fie aud) auf leinen
beftimmten ©egenftanb gerichtet maren, mir einen hunbertmat
größeren ©enuß gemährten, alg alleg bag, mag id) higher
tmm Seben genoffen hatte."

diouffeait hatte auf feiner füllen Snfet feinen anbern
Kummer atg bie $urcpt, ben Stufenthalt auf ihr nicht lange
genießen ju tonnen. Tiefe gurdjt mar nur p begrünbet,
benn fdjon nad) einigen SBocpen muhte ber Sanbbogt bon
©raffenrieb in Stibau, ber übrigeng mit ibm befreunbet mar,
im Stuftrage bcg Stateg non Sern ihm feinen Slugmeifungg»
befeht mitteitcn. Sergebeng fucpte 9îouffeau um .Qurüdnaptne
beg Sefehteg. ©dpucren tperjeng beftieg ÏÏÎouffeau am 24. Dt»
tober beg gteid)en Spreê öen Sahn, ber ihn gunäcpft nach

Siet führen fottte.

Tie iß e t e r g i n f e I ift eine «Stätte uralter Suttur ; über»

paupt meift bie

Umgebung des Bielersees

Ueberrefte uralter Sîiebertaffungen auf, mie moht faurn eine

ipneitc ©egenb. Tapin gehören bor allem bie pfaplbau»
ftationen bei @uß, Sattrigen, SRörigen, ©erotfingen, Täuf»
feien, Singelj, Sigerj, Tmann, bag ©übufer ber ißeterginfel.
Slm regten Ufer beg Sielerfeeg, bei Süfcperj unb bei HRö»

rig en, mürben japtreidje Ueberbleibfel bon Pfahlbauten cnt»
bedt. ©teinbeile unb ©teinhämmer, fpäter ©erätfcpaften aug
Sronge, maren bie SBerfjeuge unb SBaffen, mit benen ein

rauheg, anfprucptofeg ©efcplecpt ber Sorjeit fid) behalf. Siele
bem ©tein», Sttpfer», Sronge» unb ©ifengeitalter angepörenben
©eräte hat ber unermübticpe Stlterturngforfcper, §err Dberft

©cpmab, aufgefunben; fie finb nun in bem nach benanten
ÛDÎufeum ©cpro ab in Siet aufbemahrt.

Sîeben biefen $cugeu ber ätteften Slnfiebetungen begegnen
mir gahtreicEjen Tenfmätern ber borpiftorifcpen ißeriobe, mie
bie ïeltifcpen ©rabhügel uub bie teltifcpen Sulturftätten.
Tie erftern, meldje einer etmag fpätern ^eit angehören mögen
atg bie Pfahlbauten im See, befinben fid) gerftreut in großer
Slnjapl hauptfächtid) auf ben nahen tgopenpgen. Tie Suttug»
ftätten mürben mit Sorliebe in bie attehrmürbigen ©icpen»
haine öertegt unb ïennjeicpnen fid) burd) bie fogenannten
©djalenfteine (große ©teine mit eingegrabenen Dpferfcpalcn),
auf meld)en bie Truiben (fettifd)e priefter) unter bem geheim»
ltigüollen Saufd)en ber mädjtigen SBatbriefen, bem fpimmclg»
gotte Söoban Dp fer barbrad)ten. SBir pcben non bcnfelben
fpegiell pernor ben gemaltigen fogenannten tpcibenftcin
mit ben babei befinblicpcn @d)atcnftcincn in bem nahen SBatbc

non SJtabretfd) unb bag bcfanute §oplitod) bei Tmann,
eine mächtige ©rotte mit prad)tnoller Slugfidjt auf ben @ec

unb bie gegenüberliegenbc Uferlanbfdjaft.

Stußerorbentticp gaplrcid) finb bie Ueberrefte römifcl)cr
Dîiebertaffungcn. Taruntcr finb mopt bie betanntcften, bie
Svitinen ber ÙJÎilitârftation petinegca, mctdfe fid) am füb»

lid)en fjuße beg S en g ber g eg erpob, mährcnb auf beut

3cngberge felber ein befeftigteg römifd)cg Säger angelegt mar,
uon bem nod) jc|t ber gutcrl)a(tene Sagerroall mit einer
©rbburg, ber fogenannten Snebetburg, tmrpaubeu finb.
Tie Snebetburg felbft ift teltifcpen Urfprttngg unb fie mag ber

©cpauplaß eineg legten Serpieiftunggfampfeg Eeltifdjer uub
pclüetifcper Stämme mit ben Sîomern gemefen fein. Slber

fie erlagen ber rtcp aufftrebenben SBcltmacpt. Tic alten
Törfer mürben betn ©rbboben gteid) gemad)t. 3îom baute
feine ©täbte, Straßen unb Saftelle. @o befinben fid) untoeit
3pfad) bie bcutlid) erfennbaren Ueberrefte einer römifdjen
SiHa. Ueberpaupt begegnen mir überall, in ber ©bene unb

ZunftDaus ani Ring in Blei.
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und abends unterhielt er sich freundlich mit ihnen im Hof
und Garten des Hauses, sang ihnen bisweilen zur Guitarre

Mi Lee bei Viiigel!.

auch alte Romanzen vor. Bei stillem Wetter fuhr er fast
täglich auf den See hinaus. „Wenn ich mitten im See
draußen war," schreibt Rousseau, „so legte ich mich auf den
Boden des Kahnes; ich schaute zum Himmel auf, und wäh-
rend der Kahn frei herumtrieb, erging ich mich in unbe-
stimmten, süßen Träumereien, welche, wenn sie auch auf keinen
bestimmten Gegenstand gerichtet waren, mir einen hundertmal
größeren Genuß gewährten, als alles das, was ich bisher
vom Leben genossen hatte."

Rousseau hatte auf seiner stillen Insel keinen andern
Kummer als die Furcht, den Aufenthalt auf ihr nicht lange
genießen zu können. Diese Furcht war nur zu begründet,
denn schon nach einigen Wochen mußte der Landvogt von
Graffenried in Nidau, der übrigens mit ihm befreundet war,
im Auftrage des Rates von Bern ihm seinen Ausweisungs-
befehl mitteilen. Vergebens suchte Rousseau um Zurücknahme
des Befehles. Schweren Herzens bestieg Rousseau am 24. Ok-
tober des gleichen Ihres den Kahn, der ihn zunächst nach

Viel führen sollte.

Die Peter sin sel ist eine Stätte uralter Kultur; über-
Haupt weist die

Umgebung aes Melersees

Ueberreste uralter Niederlassungen auf, wie wohl kaum eine

zweite Gegend. Dahin gehören vor allem die Pfahlbau-
stationen bei Sutz, Lattrigen, Mörigen, Gerolfingen, Täuf-
felen, Vingelz, Ligerz, Twann, das Südufer der Petersinsel.
Am rechten Ufer des Bielersees, bei Lü scherz und bei Mö-
rig en, wurden zahlreiche Ueberbleibsel von Pfahlbauten ent-
deckt. Steinbeile und Steinhämmer, später Gerätschaften aus
Bronze, waren die Werkzeuge und Waffen, mit denen ein

rauhes, anspruchloses Geschlecht der Vorzeit sich behalf. Viele
dem Stein-, Kupfer-, Bronze- und Eisenzeitalter angehörenden
Geräte hat der unermüdliche Altertumsforscher, Herr Oberst

Schwab, aufgefunden; sie sind nun in dem nach ihm benanten
Museum Schwab in Viel aufbewahrt.

Neben diesen Zeugen der ältesten Ansiedelungen begegnen
wir zahlreichen Denkmälern der vorhistorischen Periode, wie
die keltischen Grabhügel und die keltischen Kulturstätten.
Die erstern, welche einer etwas spätern Zeit angehören mögen
als die Pfahlbauten im See, befinden sich zerstreut in großer
Anzahl hauptsächlich auf den nahen Hvhenzügen. Die Kultus-
stätten wurden mit Vorliebe in die altehrwürdigen Eichen-
Haine verlegt und kennzeichnen sich durch die sogenannten
Schalensteine (große Steine mit eingegrabenen Opferschalcn),
auf welchen die Druiden (keltische Priester) unter dem geheim-
nisvollen Rauschen der mächtigen Waldriesen, dem Himmels-
gotte Wodan Opfer darbrachten. Wir heben von denselben
speziell hervor den gewaltigen sogenannten Hcidenstein
mit den dabei befindlichen Schalcnstcinen in dem nahen Walde
von Madretsch und das bekannte Hohliloch bei Twann,
eine mächtige Grotte mit prachtvoller Aussicht auf den See
und die gegenüberliegende Uferlandschaft.

Außerordentlich zahlreich sind die Ueberreste römischer
Niederlassungen. Darunter sind wohl die bekanntesten, die
Ruinen der Militärstation Petinesca, welche sich am süd-

lichen Fuße des Jen s berges erhob, während auf dem

Jensberge selber ein befestigtes römisches Lager angelegt war,
von dem noch jetzt der guterhaltene Lagerwall mit einer
Erdburg, der sogenannten K uebelburg, vorhanden sind.
Die Knebelburg selbst ist keltischen Ursprungs und sie mag der

Schauplatz eines letzten Verzweiflungskampfes keltischer und
helvetischer Stämme mit den Römern gewesen sein. Aber
sie erlagen der neu^ aufstrebenden Weltmacht. Die alten
Dörfer wurden dem Erdboden gleich gemacht. Rom baute
seine Städte, Straßen und Kastelle. So befinden sich unweit
Jpsach die deutlich erkennbaren Ueberreste einer römischen
Villa. Ueberhaupt begegnen wir überall, in der Ebene und

?unftl?aus am King in kiel.
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auf ben £röpen, päufigen ©puren einftiger röntiftper ©örfer
unb ßanbpäufer, roelipe au bie pope S3tüte erinnern, bie

fpelbetien unter ber iRömerperrfcpaft erreicht patte, fo g. S.
bei ÜOtett, SBatpergroit, Sigerg unb ißieterlen, auf
bcm SBüttenberg, beut Densberg unb beut ©(halten-

rain, unter roetcpem pinburcp. fogar ein- langer Bunuel
angelegt ift, ber erft in ben 70er Sapren beg borigen SapE-
punbertg beim Sau beg fjagnecffanatg entbedt mürbe unb
fiep mit ©ieperpeit auf römifepen tlrfprung gurücbfiipren täpt.

(@cpl«p folgt.)

Der Blumenreiaen aus dem Festspiel des sdweizeriscfcen Grütllzentralfestes in Biel (29., 30. und 31. Juli 1911).

(SBir Bringen btefe§ fepöne Sötlbcpert nncpträglicp nl§ ©rinnerung an bte unbergepepen SSteler Sage ber feptoeij. ©rütlianer.)

I
° d fjeifie Sommer. °

Don Dr. B. 3efiger.

Sitte ©prompten beriepten niept fetten neben Hrieg unb
^rieben, neben §aupt= unb ©taatgaltionen auep über bag
Detter. fpinter bem ©tubierlämptpen, gur ©eite beg roär=
menben Dfeng fapen fie bor iprem Suep unb bertrauten ipm
an, mie ber bergangene ©ommer gepauft patte: „SDo mag
ein gar motfeit Sero, geriet ber SBin mol unb mürben alle
griiept uberitg gut." Ober aber: „Sllfo mart ein tür Sero
unb groper SRanget an SBin, Horn, fffeiftp unb allen anberen
Sîarungen." Sericpte bon ßeitgenoffen, eigen ©rlebteg unb
alte Ueberlieferung paben fie fo getreuliep aufgezeichnet ; ipre
eingaben — Spftinger, ©cpiüing, Singpelm, §atter=5D7ügtin,
©tettter unb noep fpätern ©proniften entnommen — follen
ung tröften über bie peurige §ipe, benn geteiltes Seib ift
belanntticp patbeg Seib.

©ie früpefte Ueberlieferung nennt 1260 ein guteg SBein»

japr unb 1277—1279 gute Hornjapre; 1289 mar bie SBehro

tefe bereits im Sluguft unb 1296 gab ber Soben einen reiepen
©rtrag. 1303 llagte man über einen peipen ©ommer, unb
1314 unb 1324 foil eg einmal 14, bag anbere SKat gar 15
SBocpen lang leinen ©ropfen geregnet unb bortrefflitpe ©rnten
gegeben paben. ©afür fielen 1335 bie fjeufepteefen ing ßanb
unb 1349 begann bie erfte grope ffSeftgeit, beren ©epreefen
noep burcp bag gemattige ©rbbeben beg Sßpteg 1356 ber=
meprt mürben.

©er ©pronift Suftinger bringt erft gum Sapr 1365 eine

Sîacpricpt, naep ber man bamatg unter groper Neuerung
gefeufgt pabe; bagegen bon 1393 ergäptt er unter bem Sütel :

„Sag ber peip ©ummer mag. — SBin, Horn unb alle ffruept
marb überugfroänlig gut unb gnug. @g marb ©erft gefeijet,
gemaepfen, gefepnitten, gebröfepen, gematn, gebaden unb
geeffen, bag eg nie geregnote." 1420 tonnte man am 5. Slpril
bie erften ©rbbeeren effen unb am 1. Sluguft mit ber SBein»

tefe beginnen; bie ÜDiap (D/2 L) SBein galt 1/2 Hreuger, bag
SDÎûtt (14 L) ©inlet 9, ber fpaber 6, ber Joggen 10 ©(pitting
(1 ©(pilling ca. 4 ffr.). 1464 begaptte man natp einer
auggegeiipneten ©rnte für bie SKap SBein fogar btop 1 pfennig
ober 1/8 Hreuger, maprenb 9 Sapre fpäter infolge ber anpal=
tenben ©ürre bie ©etreibepreife erpeblitp fliegen. Son 1479
berichtet ©(pitting : ,,@g pat me bann gmötf ober bripetpen
SBocpen an einanbren nie geregnet unb mag outp bagmüfepen
tiaft fepr) peip; bocp eg mart üon ©otg ©naben ein guot
Sar an SBin, Horn unb allen ffrüepten, unb funberlicp fo
mart ber SBin baft guot unb umb ein recpten pfennig geben."
1483 ftplug trop ben groei ffeptfapren borper atteg ©etreibe
um mepr alg bie ffälfte ab unb ber SBein roar ein berüpmter
Saprgang.

$roangtg Sapro fpäter mar mieberum ein auggegeiipneteg
SBeinfapr, bod) berbarben Horn unb fjeu infolge beb f?i|e.
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auf den Höhen, häufigen Spuren einstiger römischer Dörfer
und Landhäuser, welche an die hohe Blüte erinnern, die

Helvetien unter der Römerherrschaft erreicht hatte, so z. B.
bei Mett, Walperswil, Ligerz und Pieterlen, auf
dem Bütteuberg, dem Jensberg und dem Sckalten-

rain, unter welchem hindurch sogar ein langer Tunnel
angelegt ist, der erst in den 70er Jahren des vorigen Jahr--
Hunderts beim Bau des Hagneckkanals entdeckt wurde und
sich mit Sicherheit auf römischen Ursprung zurückführen läßt.

(Schluß fvlgt,)

Der Mumenreige» sus dem Sestspiel cles schweizerischen SrûtiiTeiitràstes in kiel <29., ZV. uiul ZI. Zuli 1911).

(Wir bringen dieses schöne Bildchen nachträglich als Erinnerung an die unvergeßlichen Vieler Tage der schweiz, Grütlianer.)

HlH!

° ° Heiße 5ommer. ° °
von Dr. u. Zesiger.

Alte Chronisten berichten nicht selten neben Krieg und
Frieden, neben Haupt- und Staatsaktionen auch über das
Wetter. Hinter dem Studierlämpchen, zur Seite des wär-
inenden Ofens saßen sie vor ihrem Buch und vertrauten ihm
an, wie der vergangene Sommer gehaust hatte: „Do was
ein gar wolfeil Jar, geriet der Win wol und wurden alle
Frücht uberus gut." Oder aber: „Also wart ein tür Jar
und großer Mangel an Win, Korn, Fleisch und allen anderen
Narungen." Berichte von Zeitgenossen, eigen Erlebtes und
alte Ueberlieferung haben sie so getreulich aufgezeichnet; ihre
Angaben — Justinger, Schilling, Anshelm, Haller-Müslin,
Stettler und noch spätern Chronisten entnommen — sollen
uns trösten über die heurige Hitze, denn geteiltes Leid ist
bekanntlich halbes Leid.

Die früheste Ueberlieferung nennt 1260 ein gutes Wein-
jähr und 1277—1279 gute Kornjahre; 1289 war die Wein-
lese bereits im August und 1296 gab der Boden einen reichen
Ertrag. 1303 klagte man über einen heißen Sommer, und
1314 und 1324 soll es einmal 14, das andere Mal gar 15
Wochen lang keinen Tropfen geregnet und vortreffliche Ernten
gegeben haben. Dafür fielen 1335 die Heuschrecken ins Land
und 1349 begann die erste große Pestzeit, deren Schrecken
noch durch das gewaltige Erdbeben des Jahres 1356 ver-
mehrt wurden.

Der Chronist Justinger bringt erst zum Jahr 1365 eine

Nachricht, nach der man damals unter großer Teuerung
geseufzt habe; dagegen von 1393 erzählt er unter dem Titel:
„Daz der heiß Summer waz. — Win, Korn und alle Frucht
ward überusswänkig gut und gnug. Es ward Gerst geseijet,
gewachsen, geschnitten, gedröschen, gemaln, gebacken und
geessen, daz es nie geregnote." 1420 konnte man am 5. April
die ersten Erdbeeren essen und am 1. August mit der Wein-
lese beginnen; die Maß (l.l/2 ll) Wein galt l/2 Kreuzer, das
Mütt (14 Ich Dinkel 9, der Haber 6, der Roggen 10 Schilling
(1 Schilling — ca. 4 Fr.). 1464 bezahlte man nach einer
ausgezeichneten Ernte für die Maß Wein sogar bloß 1 Pfennig
oder l/g Kreuzer, während 9 Jahre später infolge der anhal-
tenden Dürre die Getreidepreise erheblich stiegen. Von 1479
berichtet Schilling: „Es hat me dann zwölf oder dritzechen
Wochen an einandren nie geregnet und was ouch dazwischen
vast (- sehr) heiß; doch es wart von Gots Gnaden ein guot
Jar an Win, Korn und allen Früchten, und sunderlich so

wart der Win vast guot und umb ein rechten Pfennig geben."
1483 schlug trotz den zwei Fehljahren vorher alles Getreide
um mehr als die Hälfte ab und der Wein war ein berühmter
Jahrgang.

Zwanzig Jahre später war wiederum ein ausgezeichnetes
Weinjahr, doch verdarben Korn und Heu infolge der Hitze.
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